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Er vor und neben ſich die Bucher ausgebreitet
Und ſie ſo Tag als Nacht zu ſeiner Luſt erwehlt

Der kan wohl frolich ſeyn wenn er zu Ehren ſchreitet
Dieweil man Jhn gewiß zu groſſen Mannern zehlt.

Er kan werther Freund vom neuen
Sich auf ſolche Art erfreuen

Da Er als ein groſſer Mann
Unter Weiſen prangen kan.

Der iſt ja wohl mit Recht ein groſſer Herr zu nennen
Der uber ſich zuvor ein SelbſtHerr worden iſt:

Nun aber wird von Jhuf wers recht verſteht bekennen
Daß Er in dieſen Punct das Herren-Recht genießt.

Sein Verſtand kan unterſcheiden
Was zu loben was zu meiden

Und ſein Wille hat beſiegt
Was nach Welt und Eitlen riecht.

Drum herrſcht ein Weiſer recht: Die Welt iſt Jhm zu enge
Das ErdGebau iſt Jhm ein viel zu kleines Reich.

Er mißt den Himmel aus Er zehlt der Sternen Menge
Ja Alexander ſelbſt thut Jhms im minſten gleich.

Alſo iſt der heutge TitelEin vortrefflich ichones Mittel

Wie Er kunfftig zeigen wird
Was Er in dem Schilde fuhrt.

Belteig Er nur den Thron den Jhm die Tugend zeiget
Den Er mit Kunſt und Witz der Jhn mit Ehren ziert:

Der Foliante weißt den man Jhm oben reichet
Daß Er das WeltBuch ſchon in ſeinem Kopffe fuhrt.

Fieckgen die Jhn nicht betrubet
Und ſein rein Gemuthe liebet

Wird Jhm durch den Ring vertraut
Als die allerſchonſte Braut.

So kan Er denn mit Recht heut Honoratus heiſſen
Er halt in einer Woch Geburths- und EhrenFeſt

Es muß Ahn iedermann vor andern glucklich preiſſen
Veil Er zu ſeinen Ruhm nichts dienlichs unterlaſt.

Alle Muſen ſind beyſammen
Und verehren ſeinen Nahmen

Denn ſie ſehn daß mit der Zeit
Er nach großren Titel freyt.



Wir ſtimmen alle beh durch frohes gratuliren
Die Freundſchafft insgeſammt iſt druber hoch erfreut:

GOtt wolle ſein Gemuth mit fernern Gaben zieren
So hort man daß Er bald mit GOtt und mit der Zeit

Gantz vergnugt im hohern Orden
Ein vornehmer Herr ſey worden

Wo nicht bey der Cleriſey
Dennoch bey der Policey.

Hiedurch bezeiate ſeine ſchuldige Bey—
freude gluckwunſchend des Herrn

Magiſters verbundenſter Diener
und Stief-Bruder,

M. Dan. PFrid. Muller.

kennt: Der als ein Herr und Furſt bey denen Muſen wandelt

Und welchen es oen GOtt der freyen Kunſte nennt.
Zudem ſo pflegt es ſelbſt ein gluckliches Erfinden
Der nutzbarn Medicin an dieſen GOtt zu binden.

Nur die ſo erſt mit Fleiß in ſeine Schule gehen
Und der Philoſophie bey Jhm ergeben ſeyn

Die konnen Apii geheime KunnverſtehenUnd der nimmt ſolches Volck alsrechte Junger ein

Wenn andre gegentheils von Seinen klugen Schluſſen
So viel als Blinde ſonſt von Licht und Farbe wiſſen.

Doch nicht nur Apius, guch Themis will es haben
Daß wer ſich Jhr verſchreibt aus Deli Schule ſey.

Sonſt hatten auch gewiß Juriſten ſchlechte Gaben
Es war ihr gantzes Werck nur ſchwere Kindereh.

Wenn man denjenigen alſo mit Recht benennte
Der nichts als durch und durch das Corpus Juris konnte.

Kurtz wer Philoſophie ſchlecht oder nicht tracklret
Der kan auch wer er ſey? nicht bey Gelehrten ſtehn.

Non Prere, dein Lorber zeigt wie du philoſophiret
Drum kanſt du nun mit Recht zu hohern Kunſten gehn

Tæ. As alte Fabel Voltk hat wohl bedacht gehandelt
2)) Wenn es den Aeſculap vor deſſen Sohn er

Die wie dir ſelbſt bewuſt meiſt darum alſo heiſſen
Weil Sie mehr glantzend Geld und hohre Ehre weiſſen.

Jch ſehe ſchon in Geiſt dich nebſt den andern prangen 25

Und wunſche hertzlich Gluck ſo wohl zu dieſer Kron
Als auch in kunfftger Zeit zu weitern Unterfangen

Doch dencke ſtets zuruck anuetzt erlanaten Lohn
Daß die Philoſophie Dü ſtets nath Wurdenn ſchatzeſt

Und Sie auch fernerweit nicht gar bey ſeite ſetzeſt.

f. f
M. Georg. Frid. Richter.



Je ſolt ich dir denn nicht mein Bruder gratuliren
Da du in einer Woch ein doppelt Feſt begehſt;

Bey dem GeburthsPeſtin will ſich ein Wunſch gebuhren/
Und auch da Du ietzund bey den Magiſtris ſtehſt.

Du biſt nun zwantzig Jahr das iſt ein Jungling worden
Wie denn Apollo ſelbſt ein Jünaling heiſſen kan;

Nach zehen Jahren tritt auch in den Manner-Orden
Krohnt ietzt ein glatter GOtt muß dort ein andrer dran.

f. ſ.
Georg Gottfried Richter.

w Un hat Er, Edler Muſen-Sohn,
il Durch ſeinen Schweiß und Fleiß erlanget

Das TugendReiß, die Lorbeer-Kron,J
Womit ſein kluges Haupt ietzt pranget:

Wie Er/ getracht nach Kunſt und Tugend! 7it
Er achtet nicht die falſche Luſt

Die manchen offtermals betrogen,
Er hat der keuſchen Pallas- Bruſt

Von zarter Kindheit an geſogen:
Wohl dem der ſo in ſeiner Jugend,
Wie Er getracht nach Kunſt und Tugend!

Apollo welcher ſattſam weiß,Wie einrig er die Bucher liebet,

Macht das Sein ſonderbahrer Fleiß
Gehoffte Bluthen von ſich aiebet.

Wohl dem der wo in ſeiner Jugend
Wie Er getracht nach Kunſt und Tugend!

Die Caſtalinen ſind bemuht
Jhn heute herrlich au beehren,

Weil Jhm alſo ſein Glucke bluht,
So kan man dieſes von Jhm horen:

Wohl dem der ſo in ſeiner Jugend
Wie Er getracht nach Kunn und Tugend!“

Jch freue, nebenſt Jhm, auch mich,
Weil Er die Ehren-Butg erſtiegen,

Sein Lob wird grunen ewiglich,
Der blaſſe Neid muß unterliegen:

Wohl dem der ſo in ieiner Jugend
Wie Er getracht nach Kunn und Tugend!

Ach wunſche Gluck zu dieſem Crantz,
Der Himmel bleibe Jhm gewogen,

Biß ſein belobter NahmensGlantz
Das werthe Vaterland durch ogen:

Wohl Jhm daß Er in ſeiner Jugend
Alſo getrgcht nach Kunſt und Tugend!

Johann Georg Schmid.
p. t. Sob. Richter. Informator.
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